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a Ein n hell der Gegend u um m Reihen 


(itt b) es 


Auf dem gegenwärtigen Kupfer iſt ein anderer Theit 
dee Gegend um Reichenbach dargeſtellt, und zwar von 
temfelben Standpunkte genommen, wie bei der Doris 
gen Abbildung; nur wendet man ſich hier rechts und 
richtet das Auge gegen Morgen. 


Dien Hintergrund bilden hier die kleinen Berge bet 
x Mimpſch, vor denen man die Stadt Reichenbach und 
einige Dorfer erblickt. In der Nahe zeigt ſich das 
Dorf Peterswaldau, doch von einer entgegengeſetzten 
Seite, als wir es ſchon in dieſen Blattern unfern Les 
Ls: mitgetheilt haben. ; 


EN 


Ster Jahrgang. 33 Auszuͤ⸗ 


- 
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= Aüszühe Ae den Tagebuche eines Reiſen⸗ 
den n während ſeines Aufenthalts zu 
: Breslau.“) 


(Fortſetzung.) 


Auffallend iſt es, unter den oͤffentlichen Gebaͤuden 
in Breslau kein Schauſpielhaus zu finden. Ein 
Schauſpielhaus iſt allerdings da, allein es iſt faſt am 

Ende der Stadt, war ehedem ein Privathaus, ſteht 
folglich in Reih und Glied an der Straße, und unter⸗ 
ſcheidet ſich faſt durch nichts von ſeinen Nachbarn rechts 
und links als durch — den Mangel an Fenſtern. 


4&4 4: < 


In allen groͤßern Städten Deutſchlands hatten 
vor nicht gar vielen Jahren die Schauſpielhaͤuſer noch 
eine aͤhnliche Phyſiognomie; ſie waren alle aus Privat⸗ 
haͤuſern entſtanden, die man nur zu dem neuen Zweck 
: accommobdirte 5 allein von den Städten, welche mit 

reslau einen Rang behaupten, möchten fich nicht 
viele finden, welche es bei dieſer erſten Einrichtung / 
die immer das Gepraͤge eines kleinen, durch Zufall 
beſtimmten Urſprungs behaͤlt, gelaſſen haben. Man 
hat jene Privathaͤuſer mit öffentlichen, zu ihrem Zweck, 
mit Bequemlichkeit und Sadnbeit erbauten Haͤuſern 
Settle " » 


Es iſt um ſo mehr zu verwundern, daß Breslau 
hierin nachſteht, da es in der Anzahl und dem Reich⸗ 

- thum feiner Bewohner hervorragt, und uͤberdieß das 
Theater nicht eine Privatanſtalt eines einzelnen Unter⸗ 
nehmers iſt, der ſich dabei zu bereichern ſucht; ſondern 
von einer Anzahl Uctioniften aus Rum reicheren! und 
5 gebil⸗ 
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gebildeteren Theil des Publikums abhangt, welche kein 

‚ anderes Intereſſe dabei haben, als was der gute Fort: 
gang der Anſtalt gewaͤhrt. 

Das Theater giebt überall für den Beobachter ei⸗ 
nen Maaßſtab des oͤffentlichen Geſchmacks, oder, wenn 
man lieber will, des Geſchmacks der Mehrheit. 
Denn uͤberall faſt haͤngt das Theater und ſeine Fort⸗ 
dauer von dem Beifall der Menge urd dem daraus ents 
ſpringenden Beſuch des Hauſes ab. Man iſt alfo ges 
zwungen, in dieſer Hinſicht den noch in ſeiner Kind⸗ 
heit faſelnden Geſchmack der Menge zu ſchonen, und 
kann nur in unmerklichen Fortſchritten auf eine Vered⸗ 
lung deſſelben wirken. Man iſt gezwungen, durch 
Donaunymphen die Kaffe in den Stand zu ſetzen, 
für die gebildetern Freunde der Kunſt einmal bei Ce ec 
rem Hauſe den natuͤrlichen Sohn geben zu 
koͤnnen. 

Die Vorliebe der Breslauer für die Oper ſcheint 
entſchieden zu ſeyn. Im Theater wechſelt ſie mit dem 
Schauſpiel und ſchafft gewoͤhnlich ein volleres Haus. 
Es iff natürlich, daß dadurch der Geſchmack an Mus 
ſik mehr verbreitet und gebildet wird, und in der That 
gehoͤrt die Muſik zu den ſchönen Kuͤnſten, die in Bres⸗ 
lau mit dem gluͤcklichſten Erfolg gepflegt werden. 

Unter den Opern wird alles, was einen romanti⸗ 
ſchen Anſtrich hat, am mehrſten geſchaͤtzt, und das 
Wunderbare traͤgt den Preis davon. Ich bin indeß 
weit davon entfernt, dieß zu tadeln, da nach meinen 
Ideen das Romantiſche das eigentliche Feld der 
Oper iſt. 5 

y (Die Fortſetzung folgt.) 
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Brafe, 
aber 
sie Eb OO eee E A 
Eine boͤhmiſche Volksſage, 
(Fortſetzung.) 


Der vorſichtige Primislaus hatte dies — durch 
ſeinen Traum belehrt — bereits in den Sternen als 
ein unvermeidliches Schickſal geleſen, und ſah weiter. 
Ich kann, ſagte er daher zu den Bittenden — euch 
jetzt nicht helfen; und wollt ihr — die ihr meine ge⸗ 
gruͤndete Warnung verachtetet, da es noch Zeit war, 
euch jetzt raden, fo ſeh ich euren Untergang voraus. 
Die Maͤnner hielten dies fuͤr Spott, wurden unwil⸗ 
lig auf ihren Fuͤrſten, und beſchloſſen den Tod ihrer 
Freunde auch ohne feine Hülfe zu raͤchen. 


Sie zogen augenblicklich von ſeinem Hoflager ab, be⸗ 
waffneten ſich, zwangen alle Maͤnner auf dem Wege, 
den ſie nahmen, ſich mit ihnen zu vereinigen, und 
rückten mit einem ziemlich zahlreichen Heere gegen 
Vlaſta und ihre Jungfrauen an. Vlaſta war weit 
entfernt, ſie ruhig zu erwarten, ſondern ruͤckte ihnen 
mit ihrem weiblichen Heere entgegen. In der Zahl 
waren beide Armeen ſich ziemlich gleich — aber welch 

ein Unterſchied in jeder andern Hinſicht! Das Heer 
der Maͤnner war eben zuſammengelaufen, ohne Ord⸗ 
nung und Kriegszucht, ja nicht einmal durchaus gut 
bewaffnet, und groͤßtentheils zu Fuß. Die Jung⸗ 
frauen der Vlaſta waren alle zu Pferde und in jeder 
kriegerischen Uebung erfahren. Vlafta hatte fie in fünf 


Haws 
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Haufen getheilt und jedem ein eben fo fopferes als 
kluges Maͤdchen zur Anführerin gegeben, Den erſten 
Haufen führte Milada, den zweiten Hodeca, 
den dritten Suatava, den vierten Radeca an, 
und an der Spitze des fünften und ausgefuchteften 
kaͤmpfte fie ſelbſt. 


Vlaſta machte den Angriff und umzingelte das 
Heer der Maͤnner. Die Schlacht blieb nicht lange un⸗ 
entſchieden, und die Männer litten eine vollkommene 
Niederlage. Plaſta allein fol ſieben der tapferſten 
Anfuͤhrer ihrer Feinde erlegt haben. Dieſer Sieg der 
Weiber verbreitete einen paniſchen Schrecken uͤber alle 
Manner, und ſie waren gezwungen, unter der ſchimpf⸗ 
lichen Bedingung der Zahlung eines nou um einen 

Waffenſtillſtand zu bitten. 


Vlaſta benutzte dieſe Zeit, um bei Bicegrad ¢ einen 
Hügel mit Wall und Graben zu beſeſtigen und ein flav: 
kes Schloß darauf zu bauen, welchem ſie den Namen 
Devina, d. i. das Madchen, beilegte. Dieſe Fes 
ſtung machte ſie zu einem Waffenplatz und ſuchte auch 
einen Vorrath von Lebensmitteln zuſammen zu brin⸗ 
gen; denn unter allem, was fie bedrohte, war Mangel 
an Lebensmitteln ihr das Empfindlichſte. Sie brach 
alſo ungeſcheut den eingegangenen Waffenſtillſtand, 
ſetzte mit ihrem weiblichen Heere über die Moldau und 
plünderte die Magazine, Scheunen und Viehheerden 
des Koͤnigs, welcher ſich dagegen ganz ruhig verhielt, 
weil er in den Sternen geleſen hatte: das Gluͤck der 
Vlaſta neige ſich noch nicht zu feinem Ende. Auch 
die Raͤthe des Füͤrſten und die Großen des Reiches, 

von der Wahrheit der Voraus ſagungen des Fürſten 
y durch 
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durch den Erfolg überzeugt, hielten ſich ruhig und 
ließen dieſe Amazonen ihr Reich immer mehr erwei⸗ 
tern. 


Doch die Noth und der Gedanke der Schande, 150 
von einer Zahl, durch Zauberei verblendeter Maͤdchen 
und Weiber ſo uͤbel mitſpielen zu laſſen, brachte ein 
muthiges Heer von Juͤnglingen zuſammen, die ſich 
vornahmen, alle Beleidigungen zu raͤchen, die den 
Maͤnnern widerfahren waren. Indeß zu ſchwach, um 
eine offne Schlacht zu wagen, umlagerten fie in klei⸗ 
nen Haufen die Gegend, wo Blafta herrſchte, und fos 
bald die Jungfrauen ſich einzeln oder in kleinen Haufen 
ſehen lieſſen, wurden ſie angegriffen und mit Pfeilen 
und Steinen erlegt. 


Plaſta ſahe die Gefährlichkeit dieſes kleinen Kriegs 
ein, der ihr faſt taͤglich einige ihrer Jungfrauen ko⸗ 
ſtete, und ſann, da die Juͤnglinge durchaus keine 
Schlacht wagen wollten, auf eine Liſt, ſie zu verder⸗ 
ben. Sie war uͤberzeugt, durch dieſe Art von Krieg 
eben ſo viel auszurichten, als durch Gewalt, ließ da⸗ 
her die juͤngſten und ſchoͤnſten Maͤdchen ihrer Parthei 
zuſammen kommen und beredete ſie, mit aller der Vor⸗ 
ſicht, welche man bei Geheimniſſen anzuwenden pflegt, 
den vornehmſten Anfuͤhrern der Juͤnglinge zu ſchrei⸗ 
ben, ſich bitter uͤber die druckende Tyrannei der Vlaſta 
zu beklagen und den Wunſch zu erkennen zu geben, da⸗ 
von befreit zu ſeyn. Sie mußten ihre Hand und ihr 
Herz den Juͤnglingen verſprechen, die Muth genug ha⸗ 
ben wuͤrden, den Plan auszufuͤhren, den ſie vorſchlu⸗ 
gen: Die mehrſten Jungfrauen, behaupteten fie, waͤ⸗ 
ren mit ihnen einverſtanden; in der erſten dunkeln 
Nacht 


1 
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Nacht follten fic) alſo die Juͤnglinge bewaffnet, doch 
ohne alles Geraͤuſch der Vlaſta nahen; man wolle ih⸗ 
nen ungeſaͤumt die Zugbrücken niederlaſſen, das Thor 
Öffnen, und fo die ſichere Blafta mit ihren Getreuen 
überfallen, gefangen nehmen oder niedermachen. 


Die argwohnloſen Juͤnglinge ſetzten in die Auf? 
richtigkeit ihrer neuen Freundinnen kein Mißtrauen 
nahmen den Vorſchlag mit Freuden an und verſpra⸗ 
chen, in der naͤchſten Nacht den Angriff zu unter⸗ 
nehmen. sa 


Blafta wurde durch dieſe Nachricht erfreut, und 
machte alle Anſtalten zu ihrem Empfange. Man ließ, 
fobald fie anruͤckten, die Zugbruͤcke nieder, und dE 
nete das Thor. Mit frohen Erwartungen und der 
Hoffnung eines leichten Siegs, zogen die Jünglinge 
ein; aber kaum war der letzte Haufen über die Zugbruͤ⸗ 
cke, ſo flog dieſe wieder in die Hoͤhe, und die allent⸗ 
halben verſteckten und bewaffneten Jungfrauen fielen 

wüthend über die Juͤnglinge her. Das Unerwartete 


des Angriſfs, die Dunkelheit der Nacht und das Nach⸗ = 


“theilige der Lage machte alle Gegenwehr vergeblich: tie: 
wurden ſaͤmmtlich ohne Mitleid erſchlagen. Nur von. 


dem letzten Haufen gewannen einige, waͤhrend die 


Bruͤcke aufgezogen wurde, Zeit, zu entfliehen, und 
unter dieſen befand fic) einer der Fühnften, und vor⸗ 
nehmſten, Sirad, der zugleich ein Günſtling des 
Fuͤrſten und der verhaßteſte Gegner der Vlaſta war. 
Er entkam glücklich, um dem trauernben Fuͤrſten die 
Nachricht von der Niederlage der betrogenen Juͤng⸗ 
linge zu bringen. ; - 

Der 
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Der Fuͤrſt betrauerte die Gefallenen, aber ver: 
ſagte noch eine thatige Hülfe, weil das Schickſal ihm 
zuwider waͤre. Sirad ward zornig. Nicht einem 
Wahrſager, ſprach er, der uns aus den Sternen Un⸗ 
glück prophezeiht und muͤßig ſeine Unterthanen dem 
Uebermuth eines raſenden Maͤdchens Preis gieht — 
haben die Boͤhmen in deiner Perſon gewaͤhlt, ſondern 
einen Fuͤrſten, der fie beſchuͤtzt und muthig ihr Heer 
anfuͤhrt; wirft du deine Pflicht unerfuͤllt laſſen, wird 
auch der Böhme fic) von feinem Gehorſam losſagen! — 


Der ſanfte, weiſe Primislaus ließ ſich zu Vor⸗ 

‘ ſtellungen uud Bitten herab, und ermahnte zur Geduld, 

bis der Stern der Vlaſta zu ſeinem Untergange ſich 

neige. Die älteren Raͤthe fielen dem Könige bei und 

Sirad ſchaͤumte vor Wuth. Er mußte nachgeben, 
aber heimlich beſchloß er, Vlaſta zu verderben. 


Plaſta, in der Kunſt der Wahrſagerei noch ers 
fahrner als Primislaus, ſah dies alles, und entdeckte 
zugleich, daß Sirad ihr gefaͤhrlichſter Feind ſey — 

daß ſeine Plane ihren Untergang befoͤrdern wuͤrden, 
wenn ſie ihm nicht zuvorkomme; aber zugleich las ſie 
in dem Buche des Schickſals, daß fic fic) nie mit ihm 
im offnen Kampfe meſſen dürfe nnd nur durch Liſt ihn 
befiegen koͤnne. Sie erfuhr zugleich, daß Sirad eine 
Reiſe vorhabe, die mit ſeinen Planen in Verbindung 
ſtand, und daß er dabei mit ſeinem Gefolge durch einen 
benachbarten Wald reiten würde, Hier beſchloß ſie 
ſeinen Untergang, und fuhrte aus, was ſie beſchloß. 


Mit Sacra, einer ihrer ſchoͤnſten und juͤngſten 


Jungfrauen redete ſie die Liſt ab, und begab ſich mit 
einem 
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einem auserleſenen Haufen ihrer kapferſten Amazonen 


in den Wald. Hier wurde Sacra, nicht weit vom 


Wege, den Sirad nehmen mußte, faſt nackt an einen 
Baum gebunden. Ueber ihrem Kopfe hieng man an 
einem Aſte ein Faͤßchen mit ſußem bezauberten Meth 
und ein kleines Jagdhorn auf. Vlaſta mit ihren Jung⸗ 
frauen verſteckte ſich nun in dem dichten Gebuͤſch um⸗ 
her, und ſobald man das Geſtampf von Sirads Pfer⸗ 
den vernahm, fieng Sacra an, aus allen Kräften um 
Huͤlfe zu ſchreien. Sirad ſchickte augenblicklich einen 


Knappen dahin, wo das Geſchrei hertoͤnte, um die 


Urſach zu erfahren. Der Knappe fand die hart ge⸗ 
bundene Sacra bald, und eilte zu feinem, Be zus 
ru, ihm Bericht zu e 


Sirad, von feinem ganzen Gefolge begteitet, be: 
gab fic) nun an den Ort, das unglüdliche Maͤdchen 
zu retten. Ihre Schönheit, ihre Thraͤnen, ihre Kla⸗ 
gens, rührten Sirads Herz. Er fragte, wer fie waͤre, 
und! wer fie fo gemiß handelt habe? — Ich bin Sa: 


cra, antwortete fie ſchluchzend, eine Jungfrau vom 


Gefolge der grauſamen Vlaſta. Laut tadelte ich ihre, 
an den Juͤnglingen begangene Untreue, und zog mir 
dadurch ihre Ungnade zu. Unter dem Vorwande, 
auf die Jagd zu gehen, brachte ſie mich mit einigen 
ihrer Getreuen hierher, wo ich gebunden und zum 
ſchmaͤhlichſten Tode verurtheilt war. Freundlich loste 
Sirad ihre Bande und fragte: was das Faͤßchen und 
das Jagdhorn bedeute, welche am Baume hiengen? 
Ich wurde, antwortete ſie, zu einem langſamen Tode 


verurtheilt — täglich kommt eine Jungfrau, mir 


aus dem Fuͤßchen ſuͤßen Meth einen Trank zu reichen, 
um 


a 
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um meine Qual zu verlängern! Das Jagdhorn fuhrt“ 
ich gerade mit mir, wie man mich verurtheilte. 5 
Sie nahm das Faͤßchen herab und that, als tránte, 
ſie daraus, und reichte es Sirad, der, von dem lieb⸗ 
lichen Geruch verleitet, einen ſtarken Zug daraus that. 
Seine Begleiter folgten dem Beiſpiel, und ſchnell 
zeigte der Zaubertrank ſeine Wirkung. Wie berauſcht 
uͤberlieſſen ſie ſich der ausgelaſſenſten Froͤhlichkeit und 
mit Entzuͤcken ſchloß Sirad die falſche Sacra in feine 
Arme. Sacra ſtellte fic) nicht minder froh, nahm ihr 
Jagdhorn von dem Aſt herab, und blies einige mun⸗ 
tere Toͤne darauf. Dies war das verabredete Zeichen; 
Vlaſta mit ihren bewaffneten Heldinnen ſtuͤrzten here : 
‚zu, und — ohne an eine Gegenwebr zu denken, fiel 
Sirad und fein ganzes Gefolge. Blaſta überließ ſich 
nach dieſem Siege einer unedlen Rache; fie ließ Gis 
rads Gebeine zerſchlagen und feinen Körper aufs Rad 
flechten. ge ny 
(Der Beſchluß folgt.) 


Scharfer Geruch. 


Nichts iſt gewoͤhnlicher, als daß bei dem Verluſt 
eines Sinnes, die Schärfe der übrig gebliebenen den 
Menſchen ſchadlos zu halten ſucht. So iſt es gewoͤhn⸗ 
lich das Gefühl, welches dem Blinden einen Theil 

der Dienſte des Auges erſetzt. Durch eine Beruͤhrung 

mit der Hand unterſcheiden manche Blinde den Unter⸗ 
ſchied der Farben und was ſonſt nur dem sas bent 
bar a HESS : 


za 
Im ſechzehnten Jahrhunderte lebte indeß zu Heiz 
delberg ein Blinder, dem die Natur durch einen be⸗ 
wundernswuͤrdigen ſcharfen Geruch den Verluſt der 
Augen erträglich machte. Er wußte den Unterſchied 
der Farben und tauſend Dinge durch den Geruch zu er⸗ 
kennen, die man blos für das Auge erkennbar glaub⸗ 
te. Jeden Gegenſtand, uber den man ihn befragte, 
ſuchte er ſanft unter feine Naſe zu bringen, und ſelten 
ſehlte ſein Urtheil. Hielt man ihm etwas noch ſo leiſe 
über die Naſe, fo wurde er unwillig und behauptete, 
eine unangenehme Empfindung zu haben. 


f 
t 


Der Alpendrach. 


Volksmaͤhrchen tragen gewöhnlich den Charakter 
des Landes, in welchem ſie erzaͤhlt werden. In groſ⸗ 
ſen Ebnen ſind es Geſpenſter und Kobolde, in hohen 
Gebürgen Rieſen, ſtarke Berggeiſter, ungeheure 
Schlangen und Drachen, welche die Phantaſie der 
leichtglaͤubigen Menge beſchaͤftigen. Kein Wunder 
alſo, daß man ehemals die Alpen mit Schlangen, Dra⸗ 
chen und Unthieren aller Art bevoͤlkerte. "Vorzüglich 
waren die Alpendrachen berühmt, und folgende 
Geſchichte wird von alten Hiſtorikern ſehr glaubhaft 
gefunden. N 8 


Im Jahr 712 giengen im Berner Gebiet, nicht 
weit von der Stadt Burgdorf, zwei Brüder, Sy n⸗ 
tra und Beltra, auf die Jagd. Ein ungeheurer 
Alpendrach ftürzte auf fie zu, fiel den Beltra zuerſt an, 
und ſchluckte ihn lebendig hinunter. Syntra, uber 

das 


ick 


das Schickſal feines Bruders außer ſich, ſtellte ſich zur 

Wehre und fieng mit dem Unthier einen heftigen Kampf 

an. Es gelang ihm, daſſelbe mit ſeinem Jagdſpieß 

zu erlegen; dann eilte er, ihm mit ſeinem Schwerdte 

den Leib zu öffnen, und fo feinem noch lebenden Bru⸗ 

der einen Ausgang aus dem grauſenvollen Gefaͤngniß 

zu verſchaffen. Wirklich kroch der erfreute Beltra 

aus! dem Magen hervor, umarmte feinen Bruder, 

und [beide Brüder wurden durch dies Abentheuer im 
ganzen Lande beruͤhmt. 


Das glückliche Land. 


Kennt ihr das Land, wo ſtets die Veilchen bluͤhn, 
An ewig grünem Buſch die Nofen glühn, 8 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 

Der Dbfibaum reich und hoch der Weinſtock ſteht ? 
Kennt ihr es wohl? — g 8 
Dahin, dahin N ; 
Moͤcht' ich mit euch, geliebten Freude, ziehn! — 


Kennt ihr das Land, wo unter eignem Dach 

Der Landmann ruht im reinlichen Gemach, 
Wo Tugend herrſcht, wo Freiheit mit ihr wohnt, 
Das Laſter nie auf goldnen Stühlen thront? — 
Kennt ihr es wohl %, 

Dahin, dahin 

Mocht' ich mit euch, geliebten Freunde ziehn! 
Kennt ihr das Land, wo, fern von Eitelkeit, 
Man reiner Einfalt noch Altáre weiht, 

Wo Unſchuld knuͤpft der Liebe Roſenband, 


Die Wahrheit keine Dornenkron' umwand? aa 
: ‚Kennt, 
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Kennt ihe es wohl? 
O laßt dahin, 
Laßt eilends uns, geliebten bead, ziehn! 


K pf. 


Der Alte an den Juͤngling. 
(Aus einem noch ungebrudten Ro man.) 
(Beſchluß.) 


— Schweigen if Schutzwehr der menſchlichen 
Ruhe. Aber, dieſe Kunſt, Juͤngling, iſt ſchwerer, 
als du glaubſt. Schwer iſt es dem Unerfahrnen, wenn 
er in die Welt tritt, unter ſchwatzenden Thoren zu 
ſchweigen, den Duͤmmling oͤffentlich nicht zu verachten 
und Wahrheit und Edelmuth in der Bruſt zu verfchliefe 
fen. Noch ſchlimmer, wenn Schweigen die Klugheit, 
und Reden die Rechtſchaffenheit fordert, wenn Reden 
nicht blos die Gefahr, verlacht zu werden, mit ſich 
führt; denn, wen der Dummkopf verlacht, iſt faſt 
allemal ein kluger, oder ein redlicher Mann; und die⸗ 
ſer, wenn er nur einige ihm aͤhnliche Seelen findet, 
entbehrt ſehr gemaͤchlich den ganzen Fliegenſchwarm 
der Narren zu feiner Unterhaltung. — Wache, Freund, 
daß dich Niemand in Umſtaͤnde verwickle, wo jeder 
Menſch durch Empfinden denkt, wo ſich That und 
Gedanke vermiſchen. Dies if der verzweifeltſte Zu⸗ 
ſtand: Unſchuld, Ehre und Ruhe gehen gemeiniglich 
im Augenblick verloren. — Vergiß niemals, daß 
man Großmuth nach Kleinigkeiten beurtheilt. Nicht 
ſelten beruhet die Meinung anderer von dir auf dem 
Urtheil eines — Dienſtboten oder eines andern, dem 
Stan⸗ 
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Stande nach geringen Menſchen; und eben fo. oft 
wuͤrkt dieſes Urtheil unv remrekbar auf dein Gluͤck, zus 
weilen auf Leben, Fortkommen und Sicherheit. — 
Beleidige Niemand durch Harte und Unſreundlichkeit; 
der kleinſte Wurm ſtreckt den Stachel, wenn er getre⸗ 
ten wird; fein Stich toͤdtet zuweilen; immer iſt er, 
deſto gefährlicher, je weniger man auf ihn merkt. — 
Verachtung wartet deiner, ſobald du einen Fuß uͤber 
die Grenzlinie deines Standes hinauswagſt. — Du 
biſt verloren, wenn Ergoͤtzlichkeit dir zum Geſchaͤfte 
und Zeitvertreib zur Leidenſchaft wird. In kurzer 
Zeit biſt du ein ſeelenarmer Muͤßiggaͤnger und hoͤchſt 
wahrſcheinlich gar ein Betrüger. — Arbeit, anhaltende 
Arbeit, welche den Koͤrper bis zur Mattigkeit ermuͤdet, 
erhaͤlt dich vielleicht unſchuldig, zu einer Zeit, wo 
Blut und Jugend wallt, an Orten, wo die Unzucht 
mit unverhuͤllter Stirne wandelt. Lebſt du in großen 
Staͤdten, o! ſo fliehe abgelegene Gaſſen. Da ſchlaͤgt 
Unkeuſchheit gewohnlich ihre Hütten auf, nahe genug 
zuweilen bei der — Moͤrdergrube. Flieh' alle Gele⸗ 
genheit, auch mit einer unverdaͤchtigen Perſon des an⸗ 
dern Geſchlechtes lang' allein zu ſeyn: ſey dumm, wo 
man mit Augen ſpricht und Gebaͤrdenſpiel ſpielt. — 
— Unverleglich fey dir jedes Gebot der Religion, 
wenn es nicht Aberglauben lehrt. Heilig ſey es dir 
auch dann, wenn es dich zu leeren Ceremonien verbin⸗ 
det. Laß durch nichts dieſe Denkart aͤndern; haſt du 
gewählt, fo fey ein Fels, unbiegſam, von hartem 
Kern, eiſerner Stirn. Strom an mußt du ſchwim⸗ 
men. Hier iſt Entſchluß und Kraft von noͤthen. 
Hoͤrt dein Ohr Spott über heilige Dinge der Reli⸗ 
gion, der Wahrheit, der Tugend und Unſchuld/ = 

wag 
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wagſt du nicht, durch ein Wort des Nachdrucks den 
Spotter zu ſtrafen: o fo reißt dich endlich der Stru⸗ 
del zu Boden. Waͤhne nicht den furchtbaren Wahn, 
es fey fir die Ruhe deiner Seele genug, ein bürgerli- 
cher, ehrlicher Mann zu ſeyn: wo nicht eher, gewiß 
in der Stunde des Todes wird dir die Donnerſtimme 
deines Gewiſſens zurufen, daß dies nicht Irrthum, 
ſondern Frevel fy — — — — \ 

„Aber, aber, mein Herr, was ſoll uns dieſe 
ſteife Rede des Alten? Sie iſt ja fuͤr uns durchaus 
nicht praktikabel — iff ja alte, nur großaͤlterliche 
Hausmoral — keine reine Tendenz einer philoſophi⸗ 
ſchen Anſicht, keine blühende Fiktion in Eins progreſ⸗ 
firender Ideen, keine elegante“ — — — Ja, fo, 
mein Leſer: Verzeihung! ich dachte nicht an die 
elegante Welt, als ich ſchrieb, ſondern ſah die 
Elegante — nur aus einem Nebenwege heruͤber mit⸗ 
es an. — 


Die Grabes huͤgel. 


um dieſe Hügel 
Blumigt und grun 
Wehet der Fluͤgel 
Himmliſcher hin. 


Ach wie ſo ſchaurig 
Iſt's um das Grab, 

Duͤſter und traurig 
Blickt ihr hinab. 


Modernde Leichen 
Liegen vor dir, 
Stolz! du mußt weichen, 
Beuge dich hier, 
N Armuth 


Armuth und Schdue sá : 
Mrdern zu Staub, : 

Tochter und Söhne : 
Nimmt er zum Raub 


Roſen entfalten, 
Roſen verblühn: 
Nichts kann erhalten, 
Die, welche flichn. 
W. Krebs. 


Aufloͤſung des Räthſels im vorigen Stúc, 
Pflicht — Licht, 


Silben raͤthſel. 
Die erſte Silbe umſchwebt die Erde — ein Bild der 
Leichtigkeit und des Veränderlichen. — Die zweite iſt feſt 


und befeſtigt, und gewährt dir eine Zuflucht bei den Unbe⸗ 


ſtändigkeiten der erſten. 5 


Das Ganze verſinnlicht dir die Nichtigkeit gewagter 
Hoffnungen und ſüßer traͤumeriſcher Plaͤne — es unterhält 
und betruͤbt dich! 


> 7 


Dieſer Erzähler nebft dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Rónigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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